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Briefe von und an GottfriedAugust
Bürger.

Ein Beitrag zur Literaturgeschichte seiner Zeit. Aus dem
Nachlasse Bürger's und anderen meist handschriftlichen
Quellen herausgegeben von Adolf Strodtmann. Vier

Bände. Berlin. Verlag von Gebrüder Paetel. 1874.

I.

Selten ist ein deutscher Dichter so sehr
ein Liebling des Volkes geworden als Gott
fried August Bürger. Wer hätte nicht schon
in seiner frühen Jugend mit hochklopfendem
Herzen das  Lied vom braven Mann" und die
hochdramatische Ballade  Leonore", diese cchte
Volksdichtung,gelesen? Wie ergreifend wirkt
mit seinem Schiller'schen Schwung das Lied:
 An die Hoffnung"? Und sprechennicht Bür
Ä herrliche, mit den hellsten Farben des

ebens wie mit den tiefsten Schatten des
SeelenschmerzesausgestattetenLiebesgedichte
die erhabeneSprachejener Liebe,die nieaus
gesungen werden und die noch die späteste
Generation nach- und mitfühlen wird? Es ist
eine Göttergluth, welche durch die wahrhaft
unsterblichenLieder flammt und jedes noch
nicht blasirte Herz ergreift; und döch - wie
kam es, dass Bürger nicht in die Reihe der
DichterheroenDeutschlandszu treten, dasser
nicht den Bann zu durchbrechen vermochte,
der zur glücklichen und schönen hellenischen
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Klarheit führte, obwohl er nicht weniger als
die Besten seiner Zeit die Form zu beherr
schen verstand, und obwohl er ohne Frage
ein  Dichter von Gottes Gnaden" war? Die
gemeine Noth des Lebens hat den ringenden
Adler grausam an den Staub, an die Scholle
gefesselt. In den Banden einer eisernen Frohn,
nur von treuen, aber machtlosen Freunden,
doch nicht vom Glücke gehegt, musste es
dieser Feuergeist mit zerbrochener Kraft auf
geben, nach den höchsten Kränzen des Dich
terruhmes zu ringen.

Damit war aber des Martyriums noch
nicht genug. Die ungesundeste Prüderie, die
kleinlichste Verleumdung hat aus der häus
lichen Tragödie, unter welcher das Herz des
genialen Mannes am meisten litt, Capital ge
schlagen und den guten Namen Bürger's zer
rupft und ihn mit dem Makel der Unmoral
der Nachwelt hinterlassen. Während eine
Schaar von Literaten und Bücherproduccnten
seit fast einem halben Jahrhundert nicht müde
geworden ist, die Liebschaften des Dichter
fürsten Goethe zu verhimmeln und die Schatten
und Seandale seines häuslichen Lebens mög
lichst der Welt zu verhüllen, musste der bc
dauernswerthe Bürger fast 80 Jahre harren,
ehe für ihn ein Ehrenretter erstand. Der wohl
habende, von der Dürftigkeit nie belästigte
Patriciersohn und geheime Rath Goethe konnte

den Becher der olympischen Freuden harm
loser leeren als der arme Justizamtmann Bür
ger, welcher von dem Trosse unbedeutender
Menschen umgeben war, die ihn nicht ver
standen und nicht würdigten. Doch, den das
Volk liebte und hochschätzte, auch ihm wird
unter der licbevollen Hand des fleissigen und
geistvollen IIerausgebers die lange vorenthal
tene Genugthuung.

Es ist unmöglich, aus den vorliegenden
vier Bänden der Briefe von, an und über
Bürger alle Perlen herauszugreifen, die sie
uns in Fülle bieten, alle Beziehungendarzu
stellen, die sie uns hauptsächlich zwischen den
Mitgliedern des IIainbundes, dessen hervor
ragendstes Glied unser Dichter war, enthüllen.
Bürger ist im Jahre 1748 im Harze geboren;
seine frühere Jugend ist noch sehr unbekannt,
doch hat Ad. Strodtmann eine nach den besten
Quellen bearbeitete Biographie des Dichters
inAussichtgestellt.Vorläufigseinurerwähnt,
dass Bürger eine ziemlich wilde Studentenzeit
in Halledurchgemachtzu habenscheint denn
sein Grossvater Jakob Philipp Bauer, Hofes
herr zu St. Elisabeth in Aschersleben wollte
nichts mehr von dem Enkel wissen. Der
Freund und geistige BeratherBürgers, Christ,
Adolf Klotz, schildert uns in einem Briefa
aus dem Jänner 1771 in rechtpackenderWeise
die Zusammenkunft, welche er, um an des



Greises Herz und Geldbeutel mit aller Beredt- Herzenliegt, gekannt und aufgemuntert zu
samkeit zu klopfen, mit dem alten Mannehatte.
 Mein Enkelkostetmich5000Thlr, ich gebe
nichts weiter"; und keine Gründe des rede

Ä WeltmannesKlotz vermögen,den
rossvater anderen Sinnes zu machen. Der

erwähnte Brief lässt uns einen tiefen Blick
thun in die Misere des 23jährigenJünglings,
welcherauf demPunktesteht,den Sprungzu
thun aus dem kraftgenialischenBurschenleben
in das ehrbare Philisterium eines Mannes von
Amt und Würden. Er musses wohlarg ge
triebenhaben,der junge Bürger,aber ermuss
nun auch dafür büssen.

Wie ein Silberblick des Himmels in die
Sen gemeinenErdenjammererscheint sein vor
ihm hergehender Ruhm. Noch ist der Hain
bundnicht gegründet.Nochist nur Klotzder
einzigeliterarischeFreund des jungen Dich
ers, der nochkeinen Namen hat; aber der

Freund, ein scharfer, kritischerKopf, den selbst
ein Lessing hochstellte unter seinen Zeitgenos
sen, spielt die Rolle seines Herolds. So bei
Boie,demspäterenBegründerdesHainbundes
und dem treuesten Freunde Bürger's; so bei
em damalshochberühmten,schon bejahrten
Gleimin HalberstadtWjjaj die

Stelle eines BriefesBoies anj (1771):
. . . . »Bürger verdient allerdings von Ihnen
Nad Allen, denen die Ehre unserer Nation am

werden. Ö, eine solcheSprachewohl heute
noch verstanden wird? Damals war es wohl

schr schwer, sich in der Oeffentlichkeit Gehör
zu verschaffen und nur von Mund zu Mund
und durch ausführlicheBriefe war es mºg
lich, die Aufmerksamkeitauf en junges, auf
strebendesTalent zu lenken. Was heute eine

wohlorganisiteRelame und wohl gar auch
eine gutbezahlteClaque thut, das musste da

js die Freundschaftleisten. Der vor. º
liegende Briefwechsel lässt uns einen tiefen
und erquickendenBlickwerfen Ä eine Zeit,
in welcherman gern und mit wahrerWonne
lange und geistreicheBriefe schrieb,ohne je
j zu denken,dasssie einst gedrucktwer
jkönnten. Man sprach noch vom Herzen
j Herzen und nicht zu einemPublikum,
jches mit Pikanteriengekitzeltund gefüt
tert sein will. Jene stille und nur im geweih
ten Kreise der Freunde und Geistesverwandten
waltende Priesterschaft des Ideals vermochte
freilichnichtjeden inNoth undgeistigerOede
mühsam knospendenGeist zu entdecken.Dafür
wurden die  Gefundenen" mit doppelter Liebe
umhegt.Der Ton derBriefejener Zeit ist ein
fast weiblicher und erst bei der Versenkung
in eine derartige Lectüre begreift man das An
sehen der jetzt ungelesenenWerke Klopstocks

Bei dieserGelegenheitsei kurzdesschon
genanntenChristianAdolfKlotz gedacht.Er
war ein genialer Brausckopf, welcher es mit
der strengenPflichteinesMentorsim Punkte
der Lebensfreudennicht sehr genau nahm. Er
erschien und schwand wie ein Meteor am Ge
lehrtenhimmel.Franz Horn sagt in seinerLi
teraturgeschichte des 18. Jahrhunderts von
ihm:  Es ist ihm während seines kurzes Le
bens (Klotz starb, 33jährig, 1771) eben so
häufig der Lorbeerkranzals die Dornenkrone
aufgesetztworden."Lessinglobteund erhöhte
ihn, stürzte ihn aber auch wieder, als Klotz
im Uebermuthe sich vermass, den Meister
meistern zu können. Der Bestrafte wurde ver
bittert und griff mit zersetzendemSpottealle
Welt an, so dass er schon bei Lebzeitenseine
Berühmtheit,nachder er so ehrgeizigstrebe,
in die Brüchegehensah. Für Bürgersche&quot;
er indessen eine echte Freundschaft empfunden
zu haben;denn es ist rührend zu lesen,Ä
er den verzagtenjungen Mann, den dieNoth
martert, fast beschwört, etwas zu thun, um die

Blickeder Gebildetenaufsichzu ziehen, º
Homer zu verdeutschen oder irgend eine Ä
stischeArbeit in gutemLateinabzufasÄBoie
nahm bald Klotz Stelle als Freund Bürg**
im edelsten Sinne ein.
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und die Werthcrei.




